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594 DIE BERNER WOCHE

©r hatte £etmroeb. 3rt [tiller ©röfee roar er [eine eigenen 2Bege gegangen.
1904 trat ber Dob [tili an Den greifen itünftler betau. ©r roar eine ed)t fd)roei3erifd)e Statur, bie unter ftarter Se»

34 Sabre botte feine ©rbenroallfabrt gebauert. Oer ent» tonung beimatlicb=bobeoftänbiger Art in ihrem Schaffen im
fcblummerte fanft unb fd)mer3los im Bebnftubl. Spiegel bes engern Saterlanbes bas Allgemeine roiebergab.

Ein alter Stabtplan in neuer Auflage.
©s roebt eine rounberbare Stimmung um einen alten

Stabtplan; etroas roie bie Atärd)en3auber ber Sinetafage
fpriebt uns aus ibm entgegen: aus bem SJteere ber 33er=

gangenbeit taucht oor unferen Augen um fo beutlicber, je
länger mir binfebauen unb je mebr mir un§ in bie
Details oertiefen bas SBilb ber alten, längft oer[d)rounbenen
Stabt empor mit Käufern unb Straten, Dürmen unb Dören.
Unb plöhricb, roir roiffen nicht roie, roanbeln roir felber brunten
in ben Straffen auf bem holperigen ^3flafter, fdjauen an
bie altertümlichen Säufer hinauf, bie uns Doch heimelig
anmuten roie ein SOtärcben aus ©rofjmutters Seiten, fteben
ftill, Dergleichen, fudfen, rounbern uns unb roiffen uns taum
3U faffen oor ©rftaunen über all bem Sntereffanteu unb
Sebrreidjen, bas unfer Auge fdjaut.

3n biefem Sinne muh ber neue Sidinger Slan ber
Stabt Sern oon ©buarb oon Aobt*) roobl iebem Serner
3um ©rlebnis roerben. Der Sidinger Stabt=SIan bat eine
eigene ©efdjidjte. Der Solotburner StRaler unb gormen»
fdjneiber ©regor Sidinger bat ihn in ben Sohren 1603
bis 1607 roabrfdjeinlicb auf obrig!eitIid)en Sefebl bin ge=
malt. Das Original ift fpurlos oerloren gegangen; aber
erhalten geblieben finb uns bie 3toei itopien, bie um 1753
unb 1755 ber totaler Bubroig Aberli für ben Serner Aat
anfertigte unb bie beute im Siftorifdjen SOtufeum aufberoabrt
finb. Stach biefen beiben itopien bat nun Serr Arcbitett
©buarb oon Stobt, feiner Steigung als itünftler unb ©eleljrter
folgenb, bie ihn Iängft 3ur Autorität in ber bernifeben
©efdbicbte**) gemacht bat, einen neuen Slan ber Stabt ge=
3eicbnet unb 3roar mit einer minutiöfen Sorgfalt unb ©e=
roiffenbaftigteit, bie bie tleinften ©iu3elbeiten ertennen läfjt.
Der Ard)itett bat hier mit ben Augen bes Siftoriters gefeben
unb umgetebrt bat ber <f»ftoriter mit Der Sanb bes Ard)i=
teften ge3eid)net; bergeftalt ift ein SBert oon grobem tultur»
biftorifdjem unb er3ieberifd)em SBerte 3uftanbegeïommen, bas
ïein Sreunb ber ©efdudjte, tein Serner überhaupt unbeadjtet
laffen barf unb bas auf alle Salle in jeber Serner Schuh
ftube hängen follte.

©in tur3er ©ang burd) bie Stabt oom ©briftoffelturm
an abroärts bis 3ur Aare unb hinüber 3um alten Aargauer
Stalben foil bier in lur3en Sügen an 5anb bes Slanes unb'
bes „Segleitroortes" befdjrieben roerben, um unferen fiefern
oon ber Steidjbaltigleit bes oon Stobtfdjen SBerfes einen
tieinert Segriff_3U geben; leiber tonnen roir unfern Dert nur
mit einer roenig fcharfen Sertleinerung bes Slanes illu»
ftrieren.

2Bir fteben alfo bei ber Aobfcbroemme, Die oiele unferer
tiefer noch erlebt haben
mögen. Da ift noch
freie unbebaute Sßeite.

*) ®er 5ßlart ber ©tabt
Sern, gemalt üott ©regor
©ieiinger 1603—1607, mit
SegïeitWDrt bon ®b. b. SRobt,
SIrcbctett. Silbgröbe: 87V2><
28'/2 cm. Sern, Serlag bon
St. grande, 1915. gr. 6.—.

**) Son ®b. b. Stobt finb
im gleichen Serlage nebft
SBerten über bie Sernifdjen
Surgen unb Kirchen fect)3
fchöne Sänbe über bie tultur»
ge[c£)idE)tItdbe ©ntmidtung ber
©tabt Sern erfdjtenen. Oer Sickinger pian der Stadt Bern uom Jaitr 1607.

SBenige Sabre fpäter (nach 1618) entftanben hier bie Soll»
roerte unb Schaden, bie ber Stabt ein noch gefdjloffeners
Ausfeben gaben als Die einfachen Aingmauern Dies hier tun.
SBir überfdjreiten ben Stadtgraben, nod) fdfnell einen Slid
3U ben „ioiqen" binabroerfenb, bie hier alter Sitte gernäf)
gepflegt roerben unD fchreiten burch ben Sogen bes mächtigen
©briftoffelturms. Bints ftebt bas tteine itircblein unb
itlöfterlein 3um ^eiligen ©eift, Die ehemalige Silger» unb
Sßanbererberberge unb bas fpätere Spital. 2Bie roin3ig
tiein erfcheinen uns bie Räuschen an Der Spitalgaffc! Sie
finb ein» ober bödjftens 3roeiftödig unb mit Scbinbeln gebedt;
hinten hinaus liegen ©ärten unb „Sflan3plabe" unb oon
ben Scheunen unb Ställen an ben hinteren ©äffen, ber
Scborolanb» unb Sroaflanhgaffe, buften echte lanbroirtfdfaft»
liebe ©erüdje hinüber. Diefer jüngfte Stabtteil ift eben erft
feit bem flaupentrieg (1339) in ben Stabtbann eingefchloffen;
bie oorftäbtifche Anfieblung roar oon armen hörigen be=

oöltert, bie ©olattenmatte unb »gaffe fpredfen biefe Datfache
in ihrem Aamen aus (collatarii mit Beib» unb itopf»
gelbern belüftete fointerfäffer).

Sornebmer finb bie untern unb ältern Stabtteile: bie
Saooperftabt unb bie Säbringerftabt, 1191 unb um
1255 entftanben. Auf bem beutigen Särenplab, ba roo ber
Särenbrunnen ftebt, roar ber Särengraben, ber beutige
SBaifenbattêpfah roar ber Dacbnaglergrabctt, b^r bntten
bie Scbinbetbacbbeder i^rc Anfieblung. Der Auêbrud
„©raben" erinnert an ben Stabtgraben, ber bie Saooper»
ftabt beim iläfigturm abfd)Io%. 2Bir geben bie Sdtarttgaffe
hinunter. Aatürlid) läuft ber Stabtbad) nob in offener
Ainne burd) bie ©äffe. Söherne unb fteinerne Srunnen
fd)afften ben Beuten bas ÏBaffer; fie roerben immer um»
lagert geroefen fein. Seim üäfigturm unb 3ettgIoggen be=

fanben fib toobl bie Drüllbäusbert, roo bie böfen SBeiber
unb Atänner „geroiegelt" rourben. Auf bem 3reu3plab
ftanb ber Aibterftubl. ôier fafeen bie Aibter über bie
fbroeren Serbreber 3U ©eribt; nob im Sabre 1830 roar
ber 3reu3plab ber Ort bes Affifengeribts.

Die intereffanten ftäbtifben unb tirbüben Sauten
liegen feitab oom B>auptftraben3ug: bie iiiöfter, bas 3nfeh
fpital (an ber Snfelgaffe), bas Atünfter mit bem ftumpfen
Dürrn, bas alte Aatbaus oben an ber Sunïerngaffe unb bas
beutige Aatbaus mit ber offenen Säulenballe unter bem

erften Stod, bie Dublaube, bie fjleifbfbal, bas Zeughaus
unb fo roeiter. Aur bas üaufbaus, roo bie fremben loänbler
ihre SBaren tontrollieren laffen muhten, ftanb an ber ürarn»
gaffe. I

2Bir fteigen bie [teile
©erecbtigïeitsgaffe bin=
unter, lints neben ber
Apbeggtirche oorbei
hinab 311m Scbtoenb»
plah. beim ülapper»
läubli, ben Stalben
hinunter unb gelangen
über bie burch oier
Dortürme überfpannte
Apbeggbrüde auf bas
rechte Aarufer bin=
über, ©in fteiler Aain
führt ben alten Aar»
gauerftalben hinauf.

594 VIL

Er hatte Heimweh. In stiller Größe war er seine eigenen Wege gegangen.
1904 trat der Tod still an den greisen Künstler heran. Er war eine echt schweizerische Natur, die unter starker Be-

34 Jahre hatte seine Erdenwallfahrt gedauert. Er ent- tonung heimatlich-bodenständiger Art in ihrem Schaffen im
schlummerte sanft und schmerzlos im Lehnstuhl. Spiegel des engern Vaterlandes das Allgemeine wiedergab.

(in alter Tteidtplan in neuer ftuflage.
Es webt eine wunderbare Stimmung um einen alten

Stadtplan: etwas wie die Märchenzauber der Vinetasage
spricht uns aus ihm entgegen: aus dem Meere der Ver-
gangenheit taucht vor unseren Augen um so deutlicher, je
länger wir hinschauen und je mehr wir uns in die
Details vertiefen das Bild der alten, längst verschwundenen
Stadt empor mit Häusern und Straßen, Türmen und Toren.
Und plötzlich, wir wissen nicht wie, wandeln wir selber drunten
in den Straßen auf dem holperigen Pflaster, schauen an
die altertümlichen Häuser hinauf, die uns doch heimelig
anmuten wie ein Märchen aus Eroßmutters Zeiten, stehen
still, vergleichen, suchen, wundern uns und wissen uns kaum
zu fassen vor Erstaunen über all dem Interessanten und
Lehrreichen, das unser Auge schaut.

In diesem Sinne muß der neue Sickinger Plan der
Stadt Bern von Eduard von Rodt*) wohl jedem Berner
zum Erlebnis werden. Der Sickinger Stadt-Plan hat eine
eigene Geschichte. Der Solothurner Maler und Formen-
schneider Gregor Sickinger hat ihn in den Jahren 1603
bis 1607 wahrscheinlich auf obrigkeitlichen Befehl hin ge-
malt. Das Original ist spurlos verloren gegangen: aber
erhalten geblieben sind uns die zwei Kopien, die um 1753
und 1755 der Maler Ludwig Aberli für den Berner Rat
anfertigte und die heute im Historischen Museum aufbewahrt
sind. Nach diesen beiden Kopien hat nun Herr Architekt
Eduard von Rodt, seiner Neigung als Künstler und Gelehrter
folgend, die ihn längst zur Autorität in der bernischen
Geschichte**) gemacht hat. einen neuen Plan der Stadt ge-
zeichnet und zwar mit einer minutiösen Sorgfalt und Ge-
wissenhaftigkeit, die die kleinsten Einzelheiten erkennen läßt.
Der Architekt hat hier mit den Augen des Historikers gesehen
und umgekehrt hat der Historiker mit der Hand des Archi-
tekten gezeichnet: dergestalt ist ein Werk von großem kultur-
historischem und erzieherischem Werte zustandegekommen, das
kein Freund der Geschichte, kein Berner überhaupt unbeachtet
lassen darf und das auf alle Fälle in jeder Berner Schul-
stube hängen sollte.

Ein kurzer Gang durch die Stadt vom Christoffelturm
an abwärts bis zur Aare und hinüber zum alten Aargauer
Stalden soll hier in kurzen Zügen an Hand des Planes und'
des ..Begleitwortes" beschrieben werden, um unseren Lesern
von der Reichhaltigkeit des von Rodtschen Werkes einen
kleinen Begriff zu geben: leider können wir unsern Tert nur
mit einer wenig scharfen Verkleinerung des Planes illu-
strieren.

Wir stehen also bei der Roßschwemme, die viele unserer
Leser noch erlebt haben
mögen. Da ist noch
freie unbebaute Weite.

ft Der Plan der Stadt
Bern, gemalt von Gregor
Sickinger 16l)3—1607, mit
Begleitwort von Ed. v, Rodt,
Architekt. Bildgröße: 87V2><
L8>/2 orr>. Bern, Verlag von
A. Francke, 1915. Fr. 6.—.

*ft Von Ed. v. Rodt sind
im gleichen Verlage nebst
Werken über die Bernischen
Burgen und Kirchen sechs
schöne Bände über die kultur-
geschichtliche Entwicklung der
Stadt Bern erschienen. ver Sickinger PIsn cker StaM kern vom Zahr 1S07.

Wenige Jahre später (nach 1618) entstanden hier die Boll-
werke und Schanzen, die der Stadt ein noch geschlosseners
Aussehen gaben als die einfachen Ringmauern dies hier tun.
Wir überschreiten den Stadtgraben, noch schnell einen Blick
zu den „Hirzen" hinabwerfend, die hier alter Sitte gemäß
gepflegt werden und schreiten durch den Bogen des mächtigen
Christofselturms. Links steht das kleine Kirchlein und
Klösterlein zum Heiligen Geist, die ehemalige Pilger- und
Wandererherberge und das spätere Spital. Wie winzig
klein erscheinen uns die Häuschen an der Spitalgassc! Sie
sind ein- oder höchstens zweistöckig und mit Schindeln gedeckt:

hinten hinaus liegen Gärten und „Pflanzplatze" und von
den Scheunen und Ställen an den Hinteren Gassen, der
Schowlantz- und Swaflantzgasse, duften echte landwirtschaft-
liche Gerüche hinüber. Dieser jüngste Stadtteil ist eben erst
seit dem Laupenkrieg (1339) in den Stadtbann eingeschlossen:
die vorstädtische Ansiedlung war von armen Hörigen be-

völkert, die Eolattenmatte und -gasse sprechen diese Tatsache
in ihrem Namen aus (collàii -- mit Leib- und Kopf-
geldern belastete Hintersäßer).

Vornehmer sind die untern und ältern Stadtteile: die
Savoyerstadt und die Zähringerstadt, 1191 und um
1255 entstanden. Auf dem heutigen Bärenplatz, da wo der
Bärenbrunnen steht, war der Bärengraben, der heutige
Waisenhausplatz war der Dachnaglergrabcn, hier hatten
die Schindeldachdecker ihre Ansiedlung. Der Ausdruck
„Graben" erinnert an den Stadtgraben, der die Savoyer-
stadt beim Käfigturm abschloß. Wir gehen die Marktgasse
hinunter. Natürlich läuft der Stadtbach noch in offener
Rinne durch die Gasse. Hölzerne und steinerne Brunnen
schafften den Leuten das Wasser: sie werden immer um-
lagert gewesen sein. Beim Käfigturm und Zeitgloggen be-

fanden sich wohl die Trüllhäuschen, wo die bösen Weiber
und Männer „gewiegelt" wurden. Auf dem Kreuzplatz
stand der Richterstuhl. Hier saßen die Richter über die
schweren Verbrecher zu Gericht; noch im Jahre 1330 war
der Kreuzplatz der Ort des Assisengerichts.

Die interessanten städtischen und kirchlichen Bauten
liegen seitab vom Hauptstraßenzug: die Klöster, das Insel-
spital (an der Jnselgasse), das Münster mit dem stumpfen
Turm, das alte Rathaus oben an der Junkerngasse und das
heutige Rathaus Mit der offenen Säulenhalle unter dem
ersten Stock, die Tuchlaube, die Fleischschal, das Zeughaus
und so weiter. Nur das Kaufhaus, wo die fremden Händler
ihre Waren kontrollieren lassen mußten, stand an der Kram-
gasse.

'

Wir steigen die steile
Eerechtigkeitsgasse hin-
unter, links neben der
Nydeggkirche vorbei
hinab zum Schwend-
plitz, beim Klapper-
läubli, den Stalden
hinunter und gelangen
über die durch vier
Tortürme überspannte
Nydeggbrücke auf das
rechte Aarufer hin-
über. Ein steiler Rain
führt den alten Aar-
gauerstalden hinauf.
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©So freute Die prächtige ©Ilee des neuen ©ar=
gauerftaldens ftefrt, waren damals 3erflüftete
Sandfteinfelfen; ber ©Itenbergfrang bagegen
roar mit ©Seinbergen bebedt; audj am ©tar»
jiliabfrang gebiefren ©eben. ©ig §um Safere
1700 blüfrte bie ©efeliydjaft ju ben ©ebleuten.
Tie 9îebleuten»©frotfeete bon freute erinnert
nocfr an ifrre $unft. Ter lefcte ©ertter, ber
ttocfr eigenen ©Sein felterte bon feinem ©ebberg
im ©larjili, roar ber 1910 berftorbene §err
(Sb. b. ©onbeli.

©3ie gan3 anbers unb bodj roieber in
ben ©runbäügen gleidj roie freute mufe bas
Stadtbild ficfr bem ©efcfrauer bom ©ar»
gauerftalben aus präfentiert fraben! Ter
Sidinger ©lan gibt bie Stadt aus fralber
©ogelfcfrau bon Süben gefefren roieber. Ter
^Bearbeiter frat in einer Tegenbe unter bem
©übe bie nötigen Stauten unb ©rflärungen
beigefügt, ©in fcfrönerer unb überficfrtlicfrerer
feiftorifcfrer Stadtplan bürfte fcfrroerlidj eri»
ftieren. ©3ir ©erner bürfen uns 3U biefem
©Serte füglidj gratulieren laffen; es ift roofrl
geeignet, bas 3ntereffe für bie ©efdjidjte
unferes alten ftol3en ©ern in einem roeiten
Streife 311 uerbreiten unb 3U förbern. H. B. Aus der Kriegswäscberei in Bern.

Die Kriegstpafcfrereien.
2lls eine ©inridjtung bon grofeem prattifdjem ©Serie

für bie „©tobilifation frinter ber gront" errotefen fid) bie

Striegsroäfdjereien. Tie ©Siege ber fcfrroei3erifd)en
Striegsroäfdjereien ftanb in ©ern. Ter innige ©Sunfdj, aud)
3U £aufe bem bedrohten ©aterlanb nad) heften Gräften 31t

bienen unb fpe3iell ben a Hein ft efr en ben Soldaten 3U

frelfen, füfrrte fcfron in ber erften ©uguft=£>älfte 1914 einige
©titglieber gemeinnüfeiger ©ereine ber ©unbesftabt 3U einer

erften fBefpredjung 3ufammen unb am 20. gleichen ©tonats
rourbe bie erfte ©Säfcfre in Eingriff genommen. 3m offi3ieIIen
Organ bes fdjroeherifcfren ©emeinnüfrigen grauenoereins
rourbe fobann auf biefes neue ©Sirtungsfelb ber grauen
aufmertfam gemalt, roorauf innerhalb ïur3er 3eit 3irla 25

Settionen „Striegsroäfdjereien" einrichteten, ©ine folcfre

rourbe fogar oon ein3elnen grauen aus pribaten ©liiteln
unter!) alten.

©lie biefe gröfeern unb tleinern Unternehmungen ftellten
fid) 3unäcfrft bie ©ufgabe, ben im betreffenden Ort felbft
ober bodj in beffen Stäfre Rationierten Truppen bie Teib»
roäf(fre 3u roäfcfren unb 3U fliden unb — "foroeit bie ©tittel
bies erlaubten — gan3 fchabfrafte Stüde burcfr neue 311

fefeen. ©tan oerfügte inbeffen nod) nid)t über bie nötigen
©rfafrrungen unb ïannte bie Sdjroierigteiten nidjt, bie fid)
ber Töfung ber geftellten ©ufgaben in ben ©Seg ftellten.
©inige biefer Sdjroierigteiten feien frier erroäfrnt: ber fräufige
©3ecfrfel bes Stanbortes ber Truppen, bie anfänglich faft
etroas übertriebene ©efreimfraltung ber Truppenoerfifriebun»
gen, bie alhulofe Organifation ber ein3elnen 5vriegsroäfd)e=
reien, bas gefrlen einer 3Uoerläffigen Kontrolle über bie
3ugefrörigteit ber ein» unb ausgehenden ©Säfcfreftüde unb
bie bafrerigen 3afrlrei<fren ©erroeifrslungen berfelben, ferner
bas 3U ©eginn ber ©tobilifation längere 3eit anhaltende
mangelhafte gunïtionieren ber gelbpoft u. a. m.

©on freute auf morgen roaren bie meiften Striegs»
roäfdjereien entftanben, aber ebenfo rafdj, roeil entbefrrïich

geworben, tverftfrroanben oiele roieber. Tange, 3eit frörte man
nur nod) oon ber Striegsroäfdjerei ©ern, roeniger oft oon
einer fölcfren in ©afel unb oiel fpäter oon derjenigen in
Taufanne. Stufe er biefen brei Triegsroäfdjereien beftefren 3ur
Stunde nod) eine ©n3afel Heinere, gleichartige Unternefe»

mungen im Tande 3erftreut. Tie Striegsroäfcfrerei ©ern
nimmt gegenwärtig 3toeifelIos bie führende Stelle unter den
3nftitutionen ifrrer ©rt ein. Sie begann ifrre Tätigtet!
in gan3 befdjeibenem Stafrmen, aber ooll ©egeifterung. gür
bas eigentliche ©Safifren rourbe eine einige träftige ©Säfcfeerin
engagiert, alle andern ©rbeiten rourben oon einer tieinen
Stfrar opferwilliger unb arbeitsfreubiger grauen beforgt.
Tiefe widmeten ficfr Tag für Tag ber oft nicht frefonöers
angenehmen ©ufgabe. Tod) gab es aud) oiele fcfröne
Stunden. So bereitete jeder Heine ©rfolg, jedes nod) fo
befdjeibene 3eiefren der ©nertennung burcfr bie Soldaten
allen ©titroirtenben frer3li(fre greube und ermutigte fie 3U

neuen ©nftrengungen unb 3U getreuem ©usfralten. Tie in
ber ©äfre fantonierenben ©tilijen überbradjten bie fdjmufeige
©Säfcfre nod) felbft unb frolten fie mit roarmem ,,©er=
gelt's ©ott" roieber ab. Ter felbftänbige ©etrieb rourbe
bis anfangs ©Sinter aufrechterhalten. Tann führten der
©langel an geeigneten Trodenräumen unb bie ftets 3unefr=
menbe ©rbeit ba3u, das ©3afcfren und Trodnen der ©Säfdje
einer gut eingerid)teten ©erufsroäfifrerei 3U übertragen. Tie
übrige ©rbeit, nicht die Heinfte, roirb — mit ©usnafrme oon
einem halben Tufeenb be3afrlter ©rbeiterinnen — aud) freute
nod) oon freiwilligen ©rbeitslräften, grauen unb ©läbdjen
jeden ©Iters unb jeben Standes, bewältigt. Sdjon oon
©nfang an rouroe ben ©titroirtenöen bie ©erroeifrslung oon
©Säf^eftüden als das „gröfete ©ergehen" fringeftellt. Tie
geroiffenfrafte Sermeibung biefer „Sünde" — erleichtert durch
ein abfolut 3Uoerläffiges Svontrollfpftem unb bie Tatfaifre,
bafe bie oerantroortlicfre technifche Teiterin tagtäglich felbft
3ugriff —, foroie bie prompte ©üdfenbung ber ©3äf(fre oer»
fchafften ber 3riegsroäfcfrerei ©ern bald einen guten ©amen
unter ben Truppen.

Semd in §anb mit ber ©rbeit im ©Säfdjelofal und in
den glid» unb ©adräumen marfcfrierte bie ©ropaganba
unter ben Soldaten. ©Is bie in ©ern unb Umgebung tan»
tonierten Truppen abge3ogen roaren, rourben bie ,,3irtu»
lare" an bie Slommanbos erft ein3elner unb naifr unb nacfr
aller im gelbe ftefrenben Truppeneinfreiten gefanbt. ©us
den ben oft roecfrfelnben ©erfrältniffen jeroeilen angepafeten
3irtularen gefrt u. a. freroor, bafe die Slriegsroäfdferei Sern
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Wo heute die prächtige Allee des neuen Aar-
gauerstaldens steht, waren damals zerklüftete
Sandsteinfelsen: der Altenberghang dagegen
war mit Weinbergen bedeckt: auch am Mar-
ziliabhang gediehen Reben. Bis zum Jahre
1700 blühte die Gesellschaft zu den Rebleuten.
Die Rebleuten-Apotheke von heute erinnert
noch an ihre Zunft. Der letzte Berner, der
noch eigenen Wein kelterte von seinem Rebberg
im Marzili, war der 1910 verstorbene Herr
Ed. v. Bondeli.

Wie ganz anders und doch wieder in
den Grundzügen gleich wie heute muß das
Stadtbild sich dem Beschauer vom Aar-
gauerstalden aus präsentiert haben! Der
Sickinger Plan gibt die Stadt aus halber
Vogelschau von Süden gesehen wieder. Der
Bearbeiter hat in einer Legende unter dem
Bilde die nötigen Namen und Erklärungen
beigefügt. Ein schönerer und übersichtlicherer
historischer Stadtplan dürfte schwerlich eri-
stieren. Wir Berner dürfen uns zu diesem
Werke füglich gratulieren lassen: es ist wohl
geeignet, das Interesse für die Geschichte

unseres alten stolzen Bern in einem weiten
Kreise zu verbreiten und zu fördern, bi. k. Au» aer Kriegswäscherei in kern.

vie knegswâschefeien.
Als eine Einrichtung von großem praktischem Werte

für die „Mobilisation hinter der Front" erwiesen sich die

Kriegswäschereien. Die Wiege der schweizerischen
Kriegswäschereien stand in Bern. Der innige Wunsch, auch

zu Hause dem bedrohten Vaterland nach besten Kräften zu
dienen und speziell den alleinstehenden Soldaten zu
helfen, führte schon in der ersten August-Hälfte 1914 einige
Mitglieder gemeinnütziger Vereine der Bundesstadt zu einer
ersten Besprechung zusammen und am 20. gleichen Monats
wurde die erste Wäsche in Angriff genommen. Im offiziellen
Organ des schweizerischen Gemeinnützigen Frauenvereins
wurde sodann auf dieses neue Wirkungsfeld der Frauen
aufmerksam gemacht, worauf innerhalb kurzer Zeit zirka 25

Sektionen „Kriegswäschereien" einrichteten. Eine solche

wurde sogar von einzelnen Frauen aus privaten Mitteln
unterhalten.

Alle diese größern und kleinern Unternehmungen stellten
sich zunächst die Aufgabe, den im betreffenden Ort selbst

oder doch in dessen Nähe stationierten Truppen die Leib-
Wäsche zu waschen und zu flicken und — soweit die Mittel
dies erlaubten — ganz schadhafte Stücke durch neue zu
setzen. Man verfügte indessen noch nicht über die nötigen
Erfahrungen und kannte die Schwierigkeiten nicht, die sich

der Lösung der gestellten Ausgaben in den Weg stellten.
Einige dieser Schwierigkeiten seien hier erwähnt: der häufige
Wechsel des Standortes der Truppen, die anfänglich fast
etwas übertriebene Geheimhaltung der Truppenverschiebun-
gen, die allzulose Organisation der einzelnen Kriegswäsche-
reien, das Fehlen einer zuverlässigen Kontrolle über die
Zugehörigkeit der ein- und ausgehenden Wäschestücke und
die daherigen zahlreichen Verwechslungen derselben, ferner
das zu Beginn der Mobilisation längere Zeit anhaltende
mangelhafte Funktionieren der Feldpost u. a. m.

Von heute auf morgen waren die meisten Kriegs-
Wäschereien entstanden, aber ebenso rasch, weil entbehrlich
geworden, verschwanden viele wieder. Lange. Zeit hörte man
nur noch von der Kriegswäscherei Bern, weniger oft von
einer solchen in Basel und viel später von derjenigen in
Lausanne. Außer diesen drei Kriegswäschereien bestehen zur
Stunde noch eine Anzahl kleinere, gleichartige Untemeh-

mungen im Lande zerstreut. Die Kriegswäscherei Bern
nimmt gegenwärtig zweifellos die führende Stelle unter den
Institutionen ihrer Art ein. Sie begann ihre Tätigkeit
in ganz bescheidenem Rahmen, aber voll Begeisterung. Für
das eigentliche Waschen wurde eine einzige kräftige Wäscherin
engagiert, alle andern Arbeiten wurden von einer kleinen
Schar opferwilliger und arbeitsfreudiger Frauen besorgt.
Diese widmeten sich Tag für Tag der oft nicht besonders
angenehmen Aufgabe. Doch gab es auch viele schöne
Stunden. So bereitete jeder kleine Erfolg, jedes noch so

bescheidene Zeichen der Anerkennung durch die Soldaten
allen Mitwirkenden herzliche Freude und ermutigte sie zu
neuen Anstrengungen und zu getreuem Aushalten. Die in
der Nähe kantonierenden Milizen überbrachten die schmutzige
Wäsche noch selbst und holten sie mit warmem „Ver-
gelt's Gott" wieder ab. Der selbständige Betrieb wurde
bis anfangs Winter aufrechterhalten. Dann führten der
Mangel an geeigneten Trockenräumen und die stets zuneh-
mende Arbeit dazu, das Waschen und Trocknen der Wäsche
einer gut eingerichteten Berufswäscherei zu übertragen. Die
übrige Arbeit, nicht die kleinste, wird — mit Ausnahme von
einem halben Dutzend bezahlter Arbeiterinnen — auch heute
noch von freiwilligen Arbeitskräften, Frauen und Mädchen
jeden Alters und jeden Standes, bewältigt. Schon von
Anfang an wuroe den Mitwirkenden die Verwechslung von
Wäschestücken als das „größte Vergehen" hingestellt. Die
gewissenhafte Vermeidung dieser „Sünde" — erleichtert durch
ein absolut zuverlässiges Kontrollsystem und die Tatsache,
daß die verantwortliche technische Leiterin tagtäglich selbst
zugriff —, sowie die prompte Rücksendung der Wäsche ver-
schafften der Kriegswäscherei Bern bald einen guten Namen
unter den Truppen.

Hand in Hand mit der Arbeit im Wäschelokal und in
den Flick- und Packräumen marschierte die Propaganda
unter den Soldaten. Als die in Bern und Umgebung kan-
tonierten Truppen abgezogen waren, wurden die „Zirku-
lare" an die Kommandos erst einzelner und nach und nach
aller im Felde stehenden Truppeneinheiten gesandt. Aus
den den oft wechselnden Verhältnissen jeweilen angepaßten
Zirkularen geht u. a. hervor, daß die Kriegswäscherei Bern
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